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rassıstischen Regiıme 1Ns Gewissen reden, gerade weıl mal diese N ın ıhrem Namen tragt. ESs gehe da Ja ıhre
ın Südafrıka viel aut dem Spiele steht un! die dort Regıe- ureigenste Sache
renden aut Konservatıve och ehesten hören. Dıe 'Tat- Der etzten Aussage wırd sıcher VOTr allem die katholische
sache, dafß ortliche Hiıerarchien WI1e€e in Chile un! die kırch- Kırche Sanz und gal zustiımmen. ıne kritische Auseınan-
lıchen Hıltswerke 1mM süudlichen Atrıka durch manche dersetzung mıt den Unionsparteıien ber das 35 in ıhrer
Unionspolitiker ın peinlıche Verlegenheıt gebracht WEeTI- Politik un! iın ıhrem Erscheinungsbild aber findet, jeden-
den, müfßte ebentalls eiınmal Zzum nlafß WEeI- talls öffentlich, praktisch nıcht Das ISt eın Schaden für
den, prüfen, W as sıch mıiıt dem ”C“ vertragt und W as die Unıion, aber siıcher aucheın Nutzen für die Kırche.er
nıcht. Hınter vorgehaltener and 1St auch VO  3 kırchlicher Unıion tehlt eın notwendiges Korrektiv: eın Korrektiv
Seite die Kritik ohnehın beträchtlich orofß geworden. Nur auch für die ın ıhr polıtiısch Handelnden. Die Kırche erle1i-
often ausgetragen wırd s1e och nıcht. Da{ß auch das Ver- det nıcht Nur polıtisch eınen Verlust Glaubwürdigkeıt,
halten christdemokratischer Politiker untereinander nıcht WenNnnNn ıhr Ureigenes polıtisch enttremdet wiıird Hıer racht
NUur mıt parteipolıitischer, sondern mıt christlicher Solida- sıch ottenbar eın ungeschriebenes;, aber 1mM Verhältnis Kır-
rıtät tiun haben sollte, dürtte einleuchten. che-Union praktıizıertes Gesetz, da{fß Nan nıcht öttentlich

krıitisiert, WeTr ZuU „eigenen ager“‘ gehört un! VO dem
INan9da{fß E ZEWISSE eıgene Vorstellungen, ber-

die Kirche, @s ge ZCUSUNSCH, Interessen gegenüber der Kırche terneren Par-
teıen mıtvertritt. In der Kırche hätte 11a sıch viele utLz-

Rıchard DO  S& Weizsäcker hat unlängst in eınem Interview lose Debatten ber Aquidistanz den Parteıen CYSDAFT,
MIt dieser Zeitschrift DESART: Wenn das „Cu 1mM Verhalten hätte InNnan trühzeıitig die ähe ZUuU!r Union als eıne hryıtische
der Parteı verblasse, annn gehe das dıe Kırche unmıiıttelbar ahe verstanden un! praktiziert. Man annn nıcht SapcCch,

(vgl. November 1977, 558) Er bejahte eın krı- die Kırche habe die Unıion durch unkritische aähe in ıhrer
tisches Wächteramt der Kırchen speziell gegenüber den Fähigkeıt Zur geistigen Führung beeinträchtigt, aber sS1e
„„C‘“-Parteıen mMıt der Begründung, CS sel doch „zwıngend hat S$1e nıcht azu herausgefordert. SO hattet die Kırche
tür die Kırchen, da{fß sS1e sıch für die Bedeutung un:! Be- mıt, hne da{fß VO ihr selbst aut die Unıion och eıne Spur-
handlung des durch eıne grofße Parteı interessieren, bare Wırkung ausgeht. Seeber
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Vatikanische Ostpolitik Vor verschärften
Problemen
Die vatıkanısche Ostpolıitik der das, W as Ian desavoulert wurden oder da{fß der Papst iın etzter eıt
die Versuche der zentralen Kirchenleitung, des Vatikans, grundlegend anders dächte. Di1e Reisediplomatie wiırd 1N-
den Kırchen iın kommuniıistisch regierten Ländern (OOsteu- tens1ıv fortgesetzt. Besuche vatıkanıscher Prälaten ın OSL-

auf diplomatiıschem Wege durch Verhandlungen, europäischen Staaten sınd tast alltäglıch. Gewisse Erleich-
Abmachungen, Teilverträge mıiıt den dortigen Regierungen für die Hıiıerarchie in diesem oder jenem Lande,
das Leben, Wenn iırgendwiıe möglıch, erleichtern un! auch wenn CS w1e ın Bulgarien un! Rumänıen solche mM1n1-
iıhre Exıistenz sıchern, scheint sıch gegenwärtig in eıner malster Art sınd, wırd nıemand leugnen wollen. Steuro-
nıcht auffälligen, aber latenten Phase der Stagnatıon päısche Besuche 1m Vatıkan sınd ranghöher und auch
befinden. spektakulärer geworden: Man denke NUur den Vatıkan-
Nıcht dafß diese Polıitik iın ıhrem VWesen oder ın ıhren STIra- besuch des ungarıschen KP-Chets Janos Kädädr 1M Maı
tegıschen Grundsätzen sıch geändert hätte. W as eLIwa2 1m 1977 und die Audıienz für den polnischen KP-Cheft Ed-
vorıgen Sommer oder auch schon vorher ber eınen Kurs- ayard Gierek un! ıhre auf atmosphärische Verbesserung
wechsel 1mM Vatıkan spekuliert wurde, hat sıch wenı1gstens angelegten polıtiıschen Begleiterscheinungen 1mM Novem-
vorläufig schon deshalb als gegenstandslos erwıesen, weıl ber veErganscCHNCH Jahres.
dieselben Personen dieselbe ‚„„Polıitik““ weıtertühren. Es Darın sıgnalısıert sıch zweıtellos eın taktısches Interesse
ibt keine Zeichen dafür, dafß s1e dabe1 VO höchster Stelle einzelner hommunistischer Parteıen bzw Regierungen
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nıcht NUur eiıner Verbesserung des Verhältnisses ZU Frantısek Tomäsek, ZU Erzbischof von Prag War erstens

Vatikan, sondern Zur Kırche 1mM eigenen Lande Erkenn- überfällig. S1e hätte spatestens erfolgen mussen, als
are Entspannungsakte, auch vertragliche Vereinbarun- Tomäßsek zunächst ‚In pectore‘ un dann 1mM Maı vorıgen
pCN, lassen aber durchwegs auf sıch arten Wo emu- Jahres öffentlich 1Ns Kardınalskollegiıum beruten wurde
hungen 1m ange sınd, ob diese u  } Polen, die DDR der (vgl H  9 Julı OM 333) ber offenbar W ar die Sache —

Ungarn betreffen, lautfen die Gerüchte den tatsächlichen naächst aussıchtslos. Und spater bedurtfte CS ann och des
Möglichkeiten bzw dem aktuellen Beziehungs- der Ver- Drucks der Kardınalsernennung, die INan natuürlich auch
handlungsstand weıt vorau's oder haben WI1eE 1m Falle der als eın Stück Prestigegewiınn des Prager Regimes ansehen
Ankündigung eınes Konkordates der der Aufnahme di- kann YISt Jetzt konnte Tomäßsek, der sıch bei allen Grat-
plomatischer Beziehungen miıt Ungarn vorläufig Nur 1NSO- wanderungen eindeutig kırchlich, wenn auch gegenüber
tern eın reales Fundament, als dıe Regierung eınen drın- dem Regıme korrekt un bıs die Grenzen des Tragbaren
genden Wunsch danach hat konziliant verhalten hatte, endlich Erzbischot werden. Die
Unterdessen andert sıch dem Eindruck eiıner WECNN Ernennung kommt zweıtens viel spat. Sıe galt ZWaTr e1-
auch och sechr ditfus und versprengt wachsenden Bürger- nem die Kırche verdienten un 1m Leiden dem
rechtsbewegung und zunehmender politisch-ıdeologi- staatlıchen Zwangsatheismus erprobten Mann. ber S1e
scher UOpposıtion die psychologische Lage ın den kommu- betrifft eiınen Bischof ın eiınem Alter /8) un: einem (3@e-

sundheitszustand, Bischöfe der nachkonzilıaren Zeıtnıstıschen Ländern. Das müuüßfßte eigentlich nıcht L11UL dort;
die Kırche stark 1St W1e ın Polen, die Regierenden VeI- geregelten Voraussetzungen ıhren Rücktritt erklä-

anlassen, eiınem wenı18gstens mınımalen Entgegenkom- DEeN.: Das dart der Cu«C Erzbischoft VO Prag auf Grund der
Inen gegenüber Kırchen un! Religionsgemeinschaften 1N- besonderen Verhältnisse aber nıcht.
teressiert se1N. Andererseits wächst diesen Es handelt sıch also offenbar eıne exemplarische Kom-
Voraussetzungen auch deutlich die Kritik vatıkani- promifßlösung. Von ıhr aflßt sıch u  9 dafß S1e auf län-
schen Verhalten, un! ZW al 1ın diesen Ländern selbst und SCIC Sıcht den Vorstellungen der KPC mehr nN-

kommt als den vatiıkanıschen Zielen kirchlicher Zukunfts-nıcht NUur den sowJjetischen und osteuropäischen
Emigranten 1Im VWesten. Man Sagtl, das annn INan auch pr1- sicherung. Oftenbar 1St eın ach kırchlichen Vorstellun-

AÄußerungen kıirchlicher Persönlichkeiten aus Ost- gCNH dem Amt gerecht werdender Kandıdat nıcht
blockländern entnehmen, gegenwärtig och deutlicher als durchsetzbar. Iso mußte sıch der Vatıkan mıt der VCI-

schon ın den etzten Jahren, daß Versuche, die Hıerarchien spateten Rangerhöhung Tomäßseks zufriedengeben, wäh-
ın kommunuistischen Ländern sıchern, nıcht genugen, rend den staatlıchen Behörden und der Parteispitze SC-

auch die Zukunft der dortigen Kırchen sıchern. nehme Kandidaten für eıne künftige Nachfolge durchaus
Denn die Getahr eıner Entiremdung zwıschen staatlıch bereitstehen. Indessen mu{ die Kırche iın der SSR
tolerierten, aber regimeabhängigen Bischöten un! den staatlıchen Pressionen ıhr Daseın behaupten un!
ter staatlichem Druck und vielerlei persönliıchen (3e- entsprechend vVvon den Gläubigen Opfter, auch CXIreME,
fährdungen kirchliches Leben un! gläubige Exıiıstenz verlangen bzw Wieder einmal] stellt sıch die
rıngenden Christen 1St 1m Wachsen. rage, ob eıner solchen Kırche mıt regımenahen bıs reg1-

mehörıgen Bischöten gedient 1St. 1eweıt sınd Bischötfe
a ]la ‚„Pacem ın terris‘‘, der staatshörıgen Nachfolgeorgani-Kompromisse und verschobene satıon der ehemaligen Friedenspriester, Christen, die Cc$S

mıiıt ıhrem Glauben hıs ZU außersten meınen,Entscheidungen ın der CSSR
mutbar? Der Vatikan wiırd, sobald 65 sSOWelılt ISt; auf jeden

Auf dem Hintergrund dieser Entwicklung 1St CS mehr als Fall vor außerst schwierige Entscheidungen gestellt se1in.
aufschlußreich, dafß 1ın etzter eıt Verhandlungsergeb- Vielleicht hätte er institutionell mehr kırchliche Kontinut-
nN1ısse gerade dort möglıch arch, die Lage der Kırche tat sıchern können, Wenn S: seinerzeıt der Ausreıse VOoN

prekärsten ISt, iıhr Handlungsspielraum meısten Kardinal Beran NUur der Voraussetzung eıner regulä-
eingeengt wiırd. Gemeint sınd dıe Jüngsten Neuregelungen Ien un: unmittelbaren Neubesetzung des Prager Erzbis-
ım Bereich der Tschechoslowake:. Sıe wurden Anfang Ja- LUMS zugestimmt hätte.
NUuUar VO Vatıkan bekanntgegeben. Sıe aber bereıts Der Zzweıte Sachverhalt, die Errichtung einer eigenen slo-
1ın Gesprächen zwiıischen dem vatıkanıschen Rat für öf- wakıschen Kirchenprovinz, 1St anderer Natur. Dıie Neu-
tentliche Angelegenheıiten un! dem staatlıchen Kırchense- regelung der Diözesanverhältnisse dort lıegt ın beider
kretarıat 1ın Prag 1mM September/Oktober 1977 ausgehan- Interesse. Für die Kırche schatft sS$1e wenı1gstens juristische
delt worden (vgl. Februar 1978, 101) Sıe beziehen Voraussetzungen für gemeiınsames und einheitliches Vor-
sıch auft Z7Wel Sachverhalte VO  - durchaus unterschiedlicher gehen der Hıerarchie 1mM slowakischen Landesteil. Für die
Bedeutung. Sıe könnten als eın wichtiger Schritt ZuUur Regierung bringt S$1e nıcht 1Ur die endgültige Anpassung
nıgstens iınstiıtutionellen Sıcherung der Kırche ın der SSR der Kırchensprengel die heutigen Staatsgrenzen. Sıe

werden, wenn die damıt zusammenhängenden entspricht auch der Husäk vollzogenen ftormellen
personellen Probleme befriedigend gelöst werden Öönn- Verselbständigung des böhmisch-mährischen und des slo-
te  S Als orgänge iın sıch bedeuten sS1Ee wen1g. Denn dıe wakıschen Teıls ın Teilrepubliken. Dıiıe ftormelle
Ernennung des Apostolischen Admuinistrators, Kardinal Stärkung des Eigengewichts der Slowake!] auch 1m kirchli-
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chen Bereich dürfte der Prager Führung dem Slowa- Kırchensprengel, Man weılß, dafß der Vati/ean diese
ken Husäik recht se1In. Wıe oft das Regıme die Verselbstän- Neuregelung seıt längerer eıt zuunscht. Dıie RKepräsentan-
digung der beiden Landesteile azu mißbrauchen wiırd, ten des westdeutschen Katholizismus suchen eıne solche
den Episkopat auseinanderzudividieren, dürtte die Zu- Regelung ach WwWI1e€e VOIL, aber mıit nıcht sonderlich überzeu-
kuntft zeıgen. gender Begründung abzuwenden. Von vatıkanıscher Seıite

wırd mMiıt pastoralen Argumenten datür plädiert; VO  S WEeSst-
Die Neuregelung der Diözesangrenzen un| die Errich- deutscher Seıite werden pastorale Gründe geleugnet. Der
tung der slowakischen Kırchenproviınz ware auch kırch- ın der Bundesrepublik ebende greise ehemalige Bischöf-
ıch eın Erfolg, wenn wenıgstens die akutesten personellen liche Kommissar VO  3 Magdeburg, Friedrich Rıintelen,
Probleme gleichzeitig hätten geregelt werden können. Da- in eiınem ın der ‚„„Deutschen Tagespost“ (6 12 Z@)
von 1st INa  - aber weıt entfernt. 7Zu Begınn der Verhand- veröftentlichen Leserbriet indessen Gründe, die, gerade
lungen 1mM September 1977 schiıen die Ernennung des weıl S1e alles eher als NEU anmuten, kaum entkräften
Apostolischen Administrators Julius Gabris ZU Erzbi- sind Bischöte müfßßten gemäß Bischotsdekret des Kon-
schof des Metropolitansitzes TIyrnau gut Ww1e z1ls (Nr. 22) in ıhrem Diözesangebiet ıhre Aufgabe als
siıcher se1in. egen die Person des Administrators hatte Hırten wırksam ertüllen können. Dabei sel auf die staatlı-
das slowakiısche Kirchenamt offensichtlich keine prinz1- chen Grenzen und die psychologische Eıgenart der Ver-
piellen Einwände. Es hıefßs, Gabriıs sel1l tür die Regierung hältnisse achten. Das mache die Errichtung VO  =)

tragbar. Dieser aber außerte sıch auf der Bischofssynode Administraturen der Diıözesen, die auch eıner kontessio-
1mM September 1977 ın Rom relatıv Ireimütig ber die Be- nell veränderten Landschaft entsprechen das Kommiıiıs-

des kirchlichen Lebens und die Verletzung der sarıat Magdeburg hatte bıs Kriegsende 100 000, heute
Religionsfreiheit in seiınem Lande Schon trüher mochte 600 0OO Katholiken Rintelen sinngemäfßs, durchaus
eıne Rolle gespielt haben, da{fß sıch der slowakische Epı1- plausıbel. Da iın einem Teilgebiet eıner Diözese eın
skopat (von sechs Diözesen sınd 11UI 7Wel regulär besetzt, Adminıiıstrator wirkt, könne ohl NUur als vorübergehender
die übrıgen werden durch Administratoren der Kapitels- Zustand angesehen werden. Tatsächlich 1St CS ın anderen
vikare verwaltet) ın der Auseinandersetzung die a4aus Jüngerer eıt bekannten Fällen SCWESCH. Bischöte
‚Charta nıcht gefügig gezeigt hatte, WI1e N die Re- sınd (vgl Bischotsdekret Nr 11) „ordentlıche un unmıt-
glerung und die VOIl iıhr abhängigen Organısationen durch telbare Hırten ıhrer Teilkırchen““. Diese U nmittelbarkeitUnterschriftenfälschung „Solıdarıtätsbekundun- habe eın VO Papst ernannter Adminıistrator nıcht.
e  gen darzustellen versuchten (vgl März 1977 119) Man könnte diesen rechts- un:! pastoraltheologischen Ar-
Der Hauptsteıin des Anstofßes Warlr aber ohl Gabris’ Inter- gerade auch and des slowakischen Beispiels
vention auf der Bischofssynode. Es blieb nıcht NUur dıie Er- eın pastoralpolitisches hinzufügen: In der DDR sınd die
NCNNUNgG Z.U) Erzbischof Au  N Gabrıs wurde ach seıner kırchlichen Strukturen institutionell un personell iıntakt.
Rückkehr verhörartıgen Vernehmungen durch das Kır- Warum also nıcht die Diözesanverhältnisse den jetzt
chensekretariat unterzogen. Diese WwW1€e schon ın günstıgen Voraussetzungen regeln, S1e durch O-
vergleichbaren Sıtuationen VO solcher Schärte, dafß s1e e1- nelle Probleme nıcht belastet werden brauchen? 1el-
Nnen Infarkt ZUr Folge hatten, den der Bischot aber über- leicht ware die Kırche in der Slowakej personell und 1INst1-
stand. (Übrigens WAar das schon der dritte hochnotpeın- tutionell heute gefestigter, wenn die Diözesanverhältnisse
lıche Vernehmungstall mMiıt tödlichem bzw tast tödliıchem bereıts ın der Zwischenkriegszeit bıs 918 gehörte die
Ausgang. Das seınerzeıtige Vorgehen Kardınal Slowake: Zu ungarıschen Teıl der Habsburg-Monarchıe
TIrochta (vgl H  9 August 1974, 386{f.) un: in Jüngerer der bald ach 945 hätten Neu geordnet werden können.
eıt eınen der ersten Sprecher der Charta Wl den Jedenfalls verbietet sıch eıne Neuordnung nıcht deswegen,
Prager Philosophen Jan Patocka 1mM März 1977 (vgl. ıL weıl die DDR S$1C ebentalls wunscht.
Dıie Zeıt, 25 0 sınd och in Erinnerung. SO bleibt auch

Natürlich berührt 1mM Falle der DDR der nationale (rJe-ın der Slowakej selbst dem Aspekt der personellen
Sicherung der Kirchenleitung vorläufig tast alles often danke (wegen der vorenthaltenen staatlichen Eıinheıit
Das mindert die Bedeutung der administrativ-rechtlichen Deutschlands) ungemeın schart. ber tür Katholiken
Neuregelung beträchtlich. dürtte 65 eigentlich nıcht schwıer1g se1n, natıonale (Ge-

siıchtspunkte (die der Sachlage selbst ohnehın nıchts an-
dern) hınter gewichtigen Gründen kirchlicher Zukunftssi-

Warum eıne . iIıstumer In der cherung in eiınem Teilbereich Deutschlands zurückzustel-
DDR? len Übrigens könnte die Neuregelung ın der DDR ach

der Errichtung der Berliner Bischotskonferenz 1St die
Nıcht zuletzt deshalb IMay eın Blick auf einen sıch hın- dortige Kırche überdiözesan ohnehiıin auch rechtlich Ver-

schleppenden Vorgang der sıcher sehr anders QECAITE- selbständigt Anstoß für eın Überdenken der Diözesan-
ten Sıtuation ın der DDR erlaubt se1n. Dort steht die Neu- einteilung auch In der Bundesrepublik selin. Das Thema
regelung der Diözesanverhältnisse, wenı1gstens die Erhe- wiırd 1er teilweise durchaus aus diözesanem Ego1smus
bung Apostolischen Administraturen der gebietsrecht- Unrecht tabuiert. Fur den Vatıkan könnte sowohl der
iıch och westdeutschen Bıstümern gehörıgen Fall Slowakei W 1€e das Beispiel DDR nlaß se1ın, das Pro-
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blem der Angleichung VO  > Kırchensprengeln staatliche sejen höchstens Dachziegel auf eiınem Gebäude, das VO

den Fundamenten her wachse. Fundament aber se1l der le-Grenzen aus pastoralen Gründen künftig möglıchst SKalız
VO  z} den politischen Wechseltällen abzukoppeln. Der Kır- bendige Glaube der Natıon. Der polnıische Primas hatte
che MU: CS ın erster Linıe Menschen un! ıhre reli- dabe; nıcht 1Ur Polen 1M Blick uch in anderen Ländern,
v1ösen Belange un: ErSt in Zzweıter Lıinıe Völker gehen. meınte der Kardınal pomtiert, könne die Kırche nıcht
Was der vatıkanıschen Ostpolitik ın der Bundesrepu- gesichert werden. Man könne ZW ar Bischöfe einsetzen;
blik unmıiıttelbarsten Anstofß erregt, erscheıint also Je- aber sS1e nıcht die Herrschaft in der Kırche hätten, seıen
dentfalls VO  e einem außerdeutschen Standort au als eıner S1e ‚N ur eıne Institution Z Vorzeıigen“ (vgl H  9 Fe-
ıhrer durchaus heilsamen Aspekte. Das kıirchliche /Zusam- bruar 1978, 60) Dıie eigentliche Herrschaft übe ann selbst
mengehörigkeitsgefühl ın der DDR könnte wachsen, seın in innerkirchlichen Angelegenheiten der Staat au  N
Protil deutlicher werden. Seın Verhältnis zZzu Westen,
se1ın Kontakt mıiıt den anderen Bischofskonferenzen, auch Fur diese Behauptung des polnıschen Prımas lassen sıch
mıt den Bischöten iın der Bundesrepublık wurde vermut- nıcht 1Ur Beispiele 4aus Ländern mıt reduziıertem Episko-
ıch eher erleichtert werden. Pat antühren. In ngarn 1ST der Episkopat ZuUur!T eıt gut

WI1€e vollzählig. och 1St gerade dieses Land ZU Muster-
beispiel des VO polnischen Prımas beklagten ‚„„‚Cäsaro-Pa-
pısmus““ geworden. Der Staat kontrolliert die Kırche

ronende Entiremdung die Bıschöfe, wenn schon nıcht seıne Seıte, doch ın
zwischen Hierarchie und olk seıne Abhängigkeit zıehend bıs 1Ns Detaıil. Der Religions-
eispie Ungarn unterricht ıIn hıirchlichen Räumen WIr haben 1er WI1Ee-

derholt darüber berichtet (vgl. H  9 Februar 197/5, 56f und
Das Zukunftsproblem 1St auch 1ın der DDR, WwI1e sıch hri- Januar 1976, 61f.) 1St eın Musterbeıspiel dafür In etzter
sSsten 1m atheıistischen Staat behaupten der ıhre Diskrimi- eıt hat Ian ZW ar 1m Zuge eıner ommunıiıstischen De-
nıerung (Bıldung, öffentlicher Dıiıenst USW.) miıldern kön- monstratiıon Wıllens da un! ort einıge mınımale
Ne  3 Ansonsten 1St dıe DDR tast durchwegs eın Sondertall Erleichterungen geschaffen. Da INan ohnehin das Verhält-
und das Diözesanproblem 1Ur eın vergleichsweıise 7Zzwelılt- Nıs Kırche Staat iın Ungarn gCIN als ‚„‚besond ers  <:c annt

rangıger Teilaspekt des Sondertalls DD  Z In tast allen propagıert, mu{flß 1L1an auch dafür iu  S Zum Beispiel
deren Ostblockstaaten stellt sıch schärter enn Je das hat INnan ın den etzten OoOnaten einzelne Erleichterungen
Beispiel SSR personellen Aspekten angedeutete bei der Benutzung VO Räumen und Hıltsmitteln tür den
un! gewıssen Aspekten schon in der DDR fühlbare kirchlichen Religionsunterricht eingeräumt. Man hat auch

ormell auf die Vorwegabsprache der Bischöfe 1mM Kır-Grundproblem: Wıe wird verhütet, dafß sıch Bischöfe b7za0
Kıirchenleitungen UN gläubige Bevölkerung einander chensekretarıat VOT deren Zusammenküntftten verzichtet.
entfremden® Für die vatıkanısche Dıplomatie heifßt das ber die Tatsache, dafß solche ‚„Verzichte‘“‘ Erst notwendig
Wıe vermeıdet die zentrale Kırchenleitung ın KRom, dafß S1e sınd, zeıgt erst recht das Ausmafß Abhängigkeıt. Im
durch Verhandlungen un! Vereinbarungen iındirekt und übrigen SOrgCnh schon staatliıche Vertrauensleute 1n kırchlıi-
ungewollt Hiltestellung solcher Entfiremdung oibt? chen Amtsstuben für dıe Erzeugung des „nNötıgen““ inner-
Naturgemäfßß und VO katholischen Kirchenverständnis kirchlichen Miftrauens.
her zusätzlich begründet zielt die päpstliche Ostdıploma-
tıe aut die personelle un! institutionelle Sıcherung der Die Kratt der Hıerarchie hat bisher hoffnungsvoller
kirchlichen Hıerarchie. Dagegen x1bt CS den bekannten Ansätze dem Priımas, Kardınal Läszlö Lekaı,
Einwand, die Sıcherung der Hiıerarchie sıchere nıcht das nıcht weıt gereicht, dafß sıch dieser mıiıt entscheidenden
kıirchliche Leben: entscheidend oder jedenfalls och wich- seelsorglichen Anliegen durchsetzen konnte. Keın Wun-
tiger sel die Sıcherung eınes Mınımums relig1öser Freiheit: der also, Wenn Priester und Gläubige der ‚„„Basıs““
eın iınımum Freiheıit un! Unabhängigkeıt der Ge- eıner Art Selbsthilte greiten un 1n Kleingruppen Kırche
meinden VOI staatlıchen Eıngriffen un:! die Sıcherung verwirklichen wollen und gegenseıltige Stärkung tür eın
nıgstens der wesentlichsten Bürgerrechte tür die Gläubi- christliches Leben suchen (vgl H  9 Juni OE 785 Sol-
gCN sSOWeIlt dies Parteidiktatur überhaupt che Gruppen sınd ZW ar vieltach beiden suspekt: den aL-

möglıch 1St Tatsächlich 1St CS eıne rage, ob dıe Vertrag- lıchen Behörden, weıl diese durchwegs Zu Unrecht —
polıtık angesichts der Machtstellung des kommunistischen politische Versammlungen u  MS den Bischöten, weıl
Verhandlungspartners überhaupt bıs dieser Problem- die Hıerarchie eıne Verselbständigung dieser Gruppen
schicht vordringt. Es 1St also zweıfelhaft, ob Diplomatıe, gegenüber der hierarchisch verfaßten  Kirche betürchtet.
Verhandlungen und Vereinbarungen aut die Dauer ber- Im Grunde 1St CS der Weg eınes Gewissenskontfliktes ZWI1-
haupt mehr als dıe Kontinultät der Kiırchenleitungen schen dem Bemüuhen eıne glaubwürdige christliche
sıchern können. Fxıstenz iın eınem atheıistischen Staat un: der Solidarıtät
Kardınal Wyszynskı hat diesen Sachverhalt unmiılßver- gegenüber den VO der Staatsführung übermäfßıg abhängı-
staändlich formulıiert, als O 1M November VOT polnıschen CIl un! deswegen pastoral paralysıerten Bischöten. IDieser
Auslandsgeıstlıchen 1ın Rom erklärte, die Kırche 1n Polen Konflikt durchzieht übrigens Klerus und olk 1mM SaNzCch
stehe nıcht kraft dıplomatischer Abmachungen. Dıiese und nıcht 1Ur einzelne Gruppen.
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veränderten lima kann auch Welt auch 1m Westen über die iın der öftentlichen Meınung
der Vatikan nıcht vorbeı den and gedrängten kirchlichen Christen hınaus

wieder stärker bewußt geworden 1St Natürlich ann sıch
Das Problem stellt sıch jedenfalls tür den Beobachter VO die Kırche nıcht eintach die Sache der Bürgerrechtsbewe-
außen, un:! CS z1bt nehmende Stimmen 4aUuUS dem sSung eigen machen. Das erwartet InNnan VO  — dieser Seıite
Lande selbst in abgewandelter orm auch 1ın Polen Hıer auch gal nıcht. Denn die Kırche mufl auts (Ganze sehen.
1St der Episkopat ZWAAaTr Herr seıner Entschlüsse. ber Je Letzte Aufgabe aller kirchlichen Diıplomatıe 1STt aber die
mehr GT MI1t Parteı un! Staat 1m Sınne der Staatsräson un! Sicherung der Lebensbasıs für dıe einzelnen Christen UN
der öftentlichen Ordnung kooperiert, 1St er ın Gefahr, ıhre Gemeinden. [ )as annn über die Sıcherung der Episko-
Glaubwürdigkeit 1ın der mıiıt den polıtischen Verhältnissen pate allein gegenwärtıg wenıger enn Je erreicht werden.
unzutriedenen Bevölkerung verlhlieren. Nıcht NUur vatı- Die Kırche würde sıch VO  w CINCUCIUNGS - un:! zukuntts-
kanısche Diıplomaten, auch Episkopate sınd VOT die trächtigen Kräften, die sıch 1ın ommunistischen Ländern
schmerzliche Alternative 7zwıischen polıtischer Konzilianz >vollends entfiremden, wenn S1e nıcht in ıhrem e1ge-
und pastoraler Glaubwürdigkeit gestellt. Die Burger- TCH Bereıich, bei aller gebotenen Vorsicht, deren Anliegen
rechtsbewegung hat überdies eın Element ın das autnähme. Gerade das aber dürtfte der taktısche un! STIrate-
Verhalten nıcht wenıger Christen gebracht. Sıe sınd muti1- gische Kern päapstlicher Ostdiplomatie se1in: Wıe die
gCI geworden, s1e häufiger aut die ıhnen vorenthal- Freiheitsregierungen autnehmen un! dennoch verhan-

Rechte öffentlich auftmerksam machen. Gerade deln? Zumindest eıne Revısıon des Verhandlungsstils und
verschiedene „Eingaben“‘ iın der SR beweisen das ber eıne deutliche Formulierung der Verhandlungsziele WEe[I-

nıcht 1Ur das Durch die Bürgerrechtsbewegung wiırd Krı- den nıcht ausbleiben können. Die kommunistischen Re-
tik der Verletzung der Religionsireiheiten nıcht Nur VO gıme aber mufßten sıch einmal mehr Iragen, ob ıhnen loyale
gläubigen Christen vorgetragen. Der Ruf ach Religions- Bürger nıcht wichtiger sınd als die Unterbringung selbst
freiheit ıst ZU Bestandteil der Menschenrechtsbewegung mınımalster relıgı1öser Freıiheıiten. Zumal ach gut lenıinı-

stischer Glaubensüberzeugung Religion ohnehın durchinsgesamt geworden. Es bedurtte erst dieses Ansto(ßes, da-
mıt die prekäre Lage der Kırche 1in der kommunistıischen Säkularisierung ZU Absterben verurteılt 1St

Emul UÜberköfler
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Voraussetzungen des Betens
espräc mıiıt Johann Baptist E

Wır klagen üÜber die Gebetsnot des zeitgenössıschen Men- Herr Protessor Metz, ber das Gebet wiırd 1n der Kır-
schen. Dennoch sıeht es gelegentlich AUS, als müfte MAanN che 1ın etzter eıt ZW ar ein1geS geschrieben, aber nıcht viel

gesprochen. Vor allem wırd aum Zu Thema Gebet Cdarüber nıcht sprechen, dıe Gebetswelt se1 SOZUSAKEN heil.
Ist dıe Fähigkeit beten ın ıhren anthropologischen Vor- predigt. Ist dieses Thema in der Exıstenzsituation des heu-
aussetzungen getroffen® Verfällt In der Banalıtät des AI tigen Menschen für Theologie un! Kırche nıcht gC-
LAQS dıe Kırche selbst In WIE gesellschaftlıch INS wichtıg, der wird 1er eıne Krisensituation verdrängt?
Unterbewußtsein gebrachte Gebetsverbote® Macht MAan

sıch einen (rJott zurecht, dem Ma  s etzten FEndes weder Metz Ich glaube, da{fß Inan auf Ihre rage aum eine
beten hann noch beten braucht? Treiben I01Y miıt der reichende Antwort geben kann, wenn i11an sS1e sotort auf
Sinnfrage 01€ (Jottes- UN Gebetsersatz Fntwer- Gebet un! Gebetspraxıs hinführt. Zweıtellos findet ın
fen IWLV das Gebet durch Überaffirmation, durch ber- verdeckter Weıse eLWAS W1€e eıne Verdrängung Die
springen VOoONn Leid? Ist Gebet nıcht DOYT allem anderen: Un- VO:  a} Ihnen geschilderte Sıtuation ze1gt, dafß Kırche un:!
terbrechen alle ‚„natürlichen‘‘ Sinngehalte? Sıcheinlassen Frömmigkeıt sıch gewissen gesellschaftlıchen Plausibilitä-

ten unterworten der angepaßt haben, die ın meınenauf nıchtlösbare Sıtunationen, auf („ott auch als den apoRa-
Lyptisch unberechenbaren ® Das sıind einıge Fragen AUS dem ugen jedenfalls wiıirken W1€e ‚„‚Gebetsverbote“‘, die den
folgenden Gespräch miıt dem Münsteraner Fundamental- Wıllen des einzelnen, ob er beten ll oder nıcht, un! die
.theologen Professor Metz Duie Fragen stellte Bereitschaftt des Predigers, davon reden oder nıcht, —

Seeber. bewußt beeinflussen.


